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DieVerleihung der Teilnehmerzertifikate der Instrumental-AGs. (Foto: inl)

Hasan und das Leben in der Großstadt
Yadé Kara liest im Literarischen Zentrum aus ihren Romanen »Selam Berlin« und »Café Cyprus«

Yadé Kara zählt sich zu jenen Au-
toren, denen es gelingt, sich ins ande-
re Geschlecht hineinzuversetzen.
Während des Schreibens habe sie nie
an der Perspektive des jungen Tür-
ken Hasan gezweifelt und gewusst,
wie er erzählt, äußerte sie bei ihrer
Lesung am Montag im Literarischen
Zentrum.

Zunächst präsentierte sie ihren
ersten Roman »Selam Berlin«, der
zwischen Mauerfall und Wiederverei-
nigung spielt. Hasan hat das Abitur
bestanden und macht sich in die
deutsche Metropole auf. Kara be-
schreibt die ungewisse Zeit des poli-
tischen Umbruchs anschaulich, man
bekam ein genaues Gespür für die
großstädtische Enge und Hektik. Der
kulturell zwischen Istanbul und
Kreuzberg stehende Protagonist
fühlt sich beobachtet, kommt sich
unter den Ostdeutschen beäugt vor,
wie die U-Bahn-Szene eindringlich
vermittelte. Während sich Hasan hier
vom Elternhaus löst, ist er in Karas
zweitem, daran anknüpfenden Ro-
man »Café Cyprus« bereits Mitte

zwanzig, lebt nun in London. Sein
Freund Kazim versucht sich mit Dö-
nerbuden zu etablieren, Hasan jobbt
unter anderem dort. Mit feiner Ironie
beleuchtet Kara die Imbisskonkur-
renten und deren Kunden.

Hasans Eltern leben seit
der Wende getrennt: Wäh-
rend die Mutter nach Is-
tanbul gezogen ist, bleibt
der Vater in Berlin. Beson-
ders gut gelungen mutete
die Passage an, in der der
junge Mann von seiner
Mutter in London besucht
wird. Schon ihre über-
schwängliche Begrüßung
im Flughafen Heathrow
ist ihm peinlich. Sie er-
weist sich als naiv, blickt
nur beim britischen Königshaus
durch, nicht jedoch bei der multikul-
turellen Bevölkerung. Seit der Tren-
nung hat sie sich sehr verändert, Ha-
san befürchtet, dass sie krank ist.
Beide besuchen gemeinsam das Bri-
tische Museum. Die Mutter interes-
siert sich für persische und osmani-

sche Kunst. Plötzlich bekommt sie
einen Wutausbruch, zeigt sich erbost
über die vermeintliche Zweckent-
fremdung von Kulturschätzen, als sie
einen Koran im Glaskasten entdeckt.

Ungewöhnlich erschien
der Entstehungskontext:
Die Idee zum Debütroman
»Selam Berlin« sei in
Hongkong gereift, merkte
die 2004 mit dem Deut-
schen Bücherpreis ausge-
zeichnete Autorin vor rund
25 Hörern an. Ursprüng-
lich wollte sie nur eine
Kurzgeschichte schreiben.
Kara, selbst Berlinerin,
sieht in dem Buch einen
Entwicklungs- und nicht
etwa einen Wenderoman.

Hasan kennzeichne eine typische
Westberliner Sichtweise mit türki-
schem Hintergrund. Eine große Rolle
spiele das filmische Moment; mit
diesem gestalterischen Mittel habe
sie nicht bewusst gearbeitet, viel-
mehr sei ihr es erst im Nachhinein
aufgefallen. (jou/Foto: jou)

Yadé Kara

The Joy over the Lost Penny mit Sängerin Sabine Frech. (Foto: fd)

Matthias Hagel spielt seine eigene »Tune«
Komposition des Siebtklässlers als einer der Höhepunkte beim Abschlusskonzert der Instrumental-AGs der Herderschule

Mit Spaß an der Musik und un-
ter dem Beifall der stolzen Eltern
zeigten Schüler der Herderschule
ihr musikalisches Können mit
Interpretationen zeitgenössischer
Rock- und Popsongs. Am Sams-
tagnachmittag fand das alljährli-
che Schuljahresabschlusskonzert
der Instrumental-AGs in der
Turnhalle der Schule bereits zum
vierten Mal statt. Die Teilnehmer
der Gitarren-, Schlagzeug-,
Streicher- und Bläser-AGs sowie
der Schulbands aus den Jahr-
gangsstufen fünf bis acht boten
den Gästen eine musikalische

Mischung mit Stücken von Inter-
preten wie Adele, Celine Dion
und Marlon Roudette.

Alexander Römer, Leiter der
Musikschule Lahnau, führte
durch das Programm. Auch der
Leiter der Herderschule, Dieter
Gath, begrüßte die Gäste. Im ers-
ten Teil der Vorstellung präsen-
tierten die Schüler aus den In-
strumental-AGs vor rund 150 be-
geisterten Zuschauern ihr Talent.
Besonderer Höhepunkt des Kon-
zerts war der »Matthias-Tune«,
den der Siebtklässler Matthias
Hagel selbst komponiert hatte.

Der junge Pianist trug das ge-
fühlvolle Pop-Stück für Klari-
nette und Klavier gemeinsam mit
Musiklehrer Peter Incze und der
Schülerin Chiara-Sophie Dyllus
vor und erntete frenetischen Bei-
fall.

In der Pause fand die Verlei-
hung der Teilnehmerzertifikate
der AGs statt. Auch die Mitglie-
der der Schulbands ließen sich,
trotz ausgedünnter Reihen nach
der Pause, nicht den Spaß an der
Musik nehmen und brachten die
Turnhalle mit Gesang und E-Gi-
tarren zum Beben. Musiklehrer

Frank Garland hielt ein ein-
drückliches Plädoyer für die
kreative Freiheit als Gegenpol
zum Schulalltag und die Bedeu-
tung der Rockmusik. Der Auftritt
mit zwei seiner Schüler mit
»Zombie« von den Cranberries,
der Ballade zum Nordirlandkon-
flikt, unterstrich seine Botschaft.

Die Instrumental-AGs entstan-
den aus einer Kooperation der
Herderschule und der Musik-
schule Lahnau/Heuchelheim und
sind für Schüler kostenlos. Im
kommenden Schuljahr soll das
Angebot erweitert werden. inl

Protest gegen GEMA

Auch das Scarabee
zieht den Stecker

Am Samstag ziehen Deutschlands
Clubs und Discotheken für fünf Minuten
den Stecker. Auch das Scarabee im Rie-
gelpfad beteiligt sich mit einer »Es ist 5
vor 12«-Party am Protest gegen die Ge-
sellschaft für musikalische Aufführungs-
rechte, kurz GEMA). Einlass ist ab 22
Uhr. Die Aktion startet um 23.55 Uhr.

In der Gastronomie brodelt es gewaltig.
Mit einer bisher noch nie dagewesenen
Vorgehensweise spiele die GEMA ihre
übermächtige Stellung gegenüber den
Musiknutzern in Deutschland aus, heißt
es in einer Pressemitteilung des Scara-
bee: »Ohne jegliche Bereitschaft, Kom-
promisse zu suchen oder zu verhandeln,
hat sie neue Tarife vorgelegt, die bereits
ab 1. Januar 2013 zur Anwendung kom-
men sollen und zu gewaltigen Gebühren-
erhöhungen von mehreren Hundert Pro-
zent führen.« Clubs und Discotheken sei-
en hierdurch in ihrer Existenz gefährdet
– auch das Scarabee. Der Bundesverband
(BDT) der Discothekenbetreiber im
Deutschen Hotel- und Gaststättenver-
band schätzt, dass rund 100000 Jobs
bundesweit in Gefahr sind.

Das Scarabee hofft, dass durch den
massiven öffentlichen Druck die GEMA
doch noch von ihrer Forderung abweicht.
Durch einen Eintrag auf www.disco-ret-
ter.de können Discogänger zum Aus-
druck bringen, dass Sie gegen die ge-
planten neuen Tarife sind und so viel-
leicht dazu beitragen, dass es auch wei-
terhin eine lebendige und vielschichtige
Club- und Discothekenkultur in
Deutschland gibt. pm

Schlicht-schöne Songs
The Joy over the Lost Penny begeistern im Dachcafé

Musikmagazine sind wie Navi-
gationssysteme: Erst einmal nett
und angenehm, doch auf Dauer
verliert man den Orientierungs-
sinn. Oft wird Musik gepredigt,
die voller Brüche und Disharmo-
nien ist. Mit Blick auf die James
Blakes im Land möchte man fast
meinen: Auf Dauer ist das an-
strengend und deprimierend.

Dabei liegt schlicht schöne,
fast schon naiv daherkommend
fröhliche Musik so nah. Am
Montag gaben sich The Joy over
the Lost Penny im Dachcafé die
Ehre. Das Quintett aus Gießen
schreibt Musik, die schon lange
tot zu sein scheint. Sie klingen
nach The Mamas and the Papas,
The Beatles und ein bisschen
nach The Kinks. Kurz: nach ei-
nem gut aufgeräumten Platten-
schrank. Gegründet im April
letzten Jahres entstand schnell
eine EP, die unter dem Titel
»Wait and See« den Verzicht auf
jegliche Anbiederung an aktuelle
Trends wagte. Die Melodien von
The Joy over the Lost Penny gin-
gen schnell ins Ohr, die ver-
schwurbelten Texte von Theresa
Weisensee und Niclas Plaputta
blieben lange im Hirn.

Als Hommage an Ludwig van
Beethoven war der Band-Name

gedacht: Der Untertitel zu des-
sen »Rondo alla ingharese quasi
un capriccio« wird im Engli-
schen mit »The rage over the lost
penny« übersetzt. Da die fröhli-
che Musik der Gießener aber so
gar nicht mit der zitierten »Wut«
zusammenpassen wollte, wurden
die Studenten mal eben zu The
Joy over the Lost Penny.

Bei ihrem Gig im Dachcafé
hatte das Quintett einige Stücke
seiner neuen EP dabei. Die soll
in den kommenden Wochen er-
scheinen. Zweifler, die nach dem
Ausscheiden von Theresa Weisen-
see – lange Zeit war sie das lyri-
sche Mastermind der Band –
nicht sicher waren, ob The Joy
over the Lost Penny das Niveau
halten können, wurden eines
besseren belehrt. In Sabine Frech
haben die Gießener auch am Mi-
krofon einen würdigen Ersatz
gefunden. Nico Rösch, Felix Lor-
dieck und Jakob Szymichowski
komplettieren das Quintett.

Navigationssysteme wie Mu-
sikmagazine sind durchaus nütz-
liche Erfindungen. Doch auch
abseits der vorgeschlagenen
Routen und der großen Hypes
gibt es an manchen Tagen Feines
zu entdecken. Am Montag war so
einer. fd
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Harry Sher liest Gedanken – Der Gedankenleser Harry Sher wird
am Samstag, 30. Juni, um 20 Uhr mit seinem Programm »Mentalma-
gie – die schockt!« auf der Kleinen Bühne in der Bleichstraße zu
Gast sein. Tickets gibt es im Vorverkauf über das Dürerhaus Kühn
sowie für 21 Euro an der Abendkasse.

Kammerorchester sucht Streicher – Das Kammerorchester des
Musikfördervereins Gießen nimmt am 17. August nach der Sommer-
pause seine Proben wieder auf. Gesucht werden Streicher.Vorausset-
zungen sind gute streicherische Leistungen, Üben zur Vorbereitung
der Proben und regelmäßiger Probenbesuch. Gespielt werden unter
anderem das Doppelkonzert für Violinen in d-Moll von Bach und ein
Klavierkonzert von Haydn. Wiederholt werden Klavierkonzerte von
Mozart und Beethoven und Violinkonzerte von Vivaldi. Die Proben
finden 14-täglich freitags von 17 bis 19 Uhr in der Thomaskirche,
Röderring 30 a, statt. Weitere Informationen unter Telefon 57155. pm

Letztes Abendmahl am Kabinettstisch
Fungizide, Pestizide und Hominide: Mathias Richling knackt den politischen Code

»Der Richling Code« nennt Kaba-
rettist Mathias Richling seinen
scharfzüngigen Streifzug durch die
deutsche Politik und Geschichte, mit
dem er nun in Gießen zu Gast war.
Das rote birnenförmige Jackett, das
hinter einem schwarz-rot-goldenen
Kabinetttisch auf der Bühne thront,
erntet in der mit 400 Besuchern aus-
verkauften Kongresshalle schon die
ersten Schmunzler, noch bevor der
schwäbische Schnellsprecher die
Bühne betritt. Doch wo sich andere
damit begnügen in fremde Jacketts
zu schlüpfen, fängt Richling erst an.
Um Altbundeskanzler Helmut
Schmidt auf die Bühne zu holen,
reicht ihm eine Luftzigarette. Natür-
lich stimmen Gestik, Blicke, Stimme
und Sprachduktus, dazu braucht der
Altmeister des politischen Kabaretts
keine Maske. Aber Kabarett ist eben
mehr und das beherrscht Richling
wie kaum ein anderer. Seine Paro-
dien treibt er auf die Spitze, indem
er ausspricht, was sich hinter dem
politischen Code verbirgt. Bei Hel-
mut Schmidt genügt es, all jenen, die
dem zu Regierungszeiten umstritte-
nen Politiker heute einen Heiligen-
schein verpassen, den Spiegel der
Geschichte vorzuhalten, um ihn ins
rechte Licht zu rücken – und als
blauen Dunst in die Luft zu blasen.
Messerscharf führt er Gerhard
Schröders »Politikerkarriere« vor
Augen. So schwadroniert Richling
gewohnt zynisch durch die »Bürger-
verdrossenheit der Politiker«. Zwölf
Namensschilder stehen an der langen
Tafel, mancher hat die politische
Bühne freilich schon verlassen. Gün-

ther Oettinger versteht sich in sei-
nem gepflegten Schwäbisch selbst
nicht mehr und Christian Wulffs Kle-
ben am Amt vergleicht Richling mit
der Argumentation eines Autodiebs,
der am Diebesgut hängt.

Bei »Stuttgart 21« oder einem chi-
nesischen Interview mit Heiner Brü-
derle merkt man dem Programm an,
dass es schon zwei Jahre auf dem
Buckel hat, manche Parodie ver-
kommt da zum Klamauk. Doch der
quirlige Tausendsassa fesselt mühe-
los knapp zwei Stunden lang sein

Publikum mit scharfzüngigen und
tiefsinnigen, klugen und zynischen
Kommentaren und entlarvt deutsche
Politik und Geschichte ihrer Lügen –
spricht aus, was zwischen den Zeilen
nicht gesagt wird. Natürlich kommt
auch der neue Bundespräsident zu
Wort: »Mit ihm haben wir die Tren-
nung von Kirche und Staat über-
wunden«, stellt Richling fest. Und
nach und nach entfaltet sich auf der
Bühne daVincis letztes Abendmahl.

Die »frohe Botschaft« verbreitet
Angela Merkel. Sie hat die Krise si-
cher durch das Land geführt. Neben
ihr ereifern sich geifernd die Bos-
bachs oder Pofallas, der vor allem
durch seine »kräftige Konturlosig-
keit« glänzt, oder Lauterbachs – der
sich alleine dadurch auszeichnet,
dass er auch schon mal gesund war.
Steinmeier trifft auf Andrea Banales
und auch Gysi darf, wenn auch be-
leidigt, mitreden. Schäuble erklärt
das Sparpaket, bei dem er leider ver-
gessen hat, um was es geht, und vor-
rechnet, wie man an den Armen am
besten sparen kann. Am rechten
Rand lässt er Charles Darwin über
»die Zurückentwicklung des Men-
schen zum Politiker« sinnieren. Und
als nach der zweiten Zugabe Rich-
ling Günther Grass’ krude Gedanken
auf den Punkt bringt, da fallen die
Bundesländer aus dem goldenen
Rahmen und der dahinter verborge-
nen Mona Lisa, die irgendwie Angela
Merkel ähnelt, ist das Lächeln ver-
gangen. Einen »gemütlichen Abend«
hatte Riesling versprochen, das wur-
de es – Gott, oder wem auch immer,
sei Dank – nicht! Doris Wirkner

Diese Pose ist Kult: Mathias Richling
parodiert die Kanzlerin. (dw)


